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£eiI8toahrheilen, unb eS lam ihm }e länger fe

tounberlidjer bor, tote er hatte leben ïônnen,
bte langen, bültern Sahre ootter ©ram unb
©orge, ohne Xcoft unb &cffnung,

SUS am barauffolgenben 2Bei§nadjt8a6enb
bie ©loden bas froue geft einläuteten, jünbete
^anSjalob feinem §anëlt etn ®annenbäumchen
an unb fieUte eS bor baS Sett ber ©rofjmutter.
®iefe hatte fchon lange ihr ©chmerfsenStager
nldjt mehr berlaffen; t^re Kräfte nahmen ju«
feljenbS ab. 3Jiit glüdlicbem Säckeln büdte fie
in bte firabtenben Ktnberaugen, In welchen fleh
bte SBethnacbtSlerjen wtbextyiegelten. SUS bte

Kerjen heruntergebrannt waren, löfdjte auch Ihr
fchwa^e« SebenSlichtletn aus. ©anft unb ftiU
Schlummerte fle hinüber, um, befreit bon ©chmer«

jen unb Kranthett, ju fehen, toa« fle geglaubt
hatte.

fcanSfafob folgte ihr halb nach furjem
Kranffetn; feine lefete ©orge galt bem ©t tel.
„Stiebe ihn jurn ©ehorfam unb jur ärbett,
lehre thn beten unb ©ott lieben," toieberholte
er immer unb immer toieber feiner Softer,
„bertoöhne ihn nicht; fchone berfftute nicht, fo=
lange er Hein ift, fo toirb er bir, wenn er
größer ift, Siebe unb ©anlbarïeit bafür ent=

gegenbringen; fo bleibt ihm bann, toiU'S ©Ott,
bie harte SebenSfchule, tote Wir fie burchmachen
mußten, erfpart."

§aule SKuërebc.

Sehret: ,,©ie foHten h^"te bie erften acht
Serfe beê ©ebichteS lernen, beginnen ©ie, 3JtüHer."

Slüller: „©ntfdjulbigen ©ie, ich ha&e aus
Serfehen ben erfien SerS achtmal gelernt."

„SSßcr war GolumbuS?"

fragt bie Sehrerin in ber UnterrichtSftunbe.
„9tun, ©Ifa, bu toeifjt eS, toer toar ©olumbuS?"
„©olumbuS toar ein Sögel!" lautet bie fiegeS=

gewifj gegebene 2tnttoort. SRachbem baô allge=
meine ©eläd?ter öerraufcht ifl, fleHt fich heraus,
baff ©lëchen burchauS im Siechte toar, benn fle
hatte im Sefebuch ihrer älteren ©djtoefier eine
©efchichte gefunben mit ber Überschrift: „®aS
@i beS ©olumbuS."

fölalerÄonig uttb bte alte« ©tfjtoeijertradjten.
(Sielje bte farbigen SEafeln. — ffortfefcung.)

SBie wir eS unfern l. Sefern im legten 3ahr--
gang fcerfprocben, bringen wir bitfcS gahr eine

gortiefjung ju ben ©djtocijer Kojiümbilöern bon
Staler König, jjeöoä) nicht nur Koftümbilber,
fonbern zugleich auch Scenen aus bem SolfS=
leben, welche bie brachten unb ©itten ber ba=

matigen 3eit in ftch bereinigen. ®ie K"ftüm*
bilber aeigen uns bie SanbeStradjt, wie fie bor
mehr als Ijmnbert Sahren in ben Kantonen
Sern unb greiburg getragen würben. ®ie
beiben anbern Silber gehören jum Seften, toaS

König gemalt hat: „®er Kiltgang" unb „®er
3lbenbfih"; beibeS ftnb Slachtftüde, in welchen
bie SeleudhtungSeffette, toorin König naments
lieh Sleifter toar, Sehr glüdlich bertoenbet ftnb.
Sei bem „Kiltgang" geht alles Sicht bom
bleichen SJlonbfchein, bei bem anbern Silb bon
einer qualmenben Kerje aus. gut „Slbenbfife"
gewinnen wir fojufagen einen ©inblid in baS
Familienleben beS KünjtlerS felber. gn ben

®agen ber politifchen Unruhen, welche bamalS
in Sern herrfchten, hatte fich König nach bem

©täbtehen Unterfeen bei gnterlalen jurüdge=
jogen, um ungeftört arbeiten ju lönnen; bort
entftanben feine gelungenen Arbeiten ; ber 2luf=
enthalt in Unterfeen hat bielen feiner Silber ben
©tempel beS Serner DberlanbeS aufgebrüdt, unb
biefe Silber, Welche namentlich in SDeutfdjlanb
fehr gefchäfct unb gefucfjt toaren, trugen haupt=
fächlich baju bei, in anbern ©egenben ben ©inn
für bie Schönheit ber SUpenlanbfchaften ju
toeden unb grembe &um Sefuch biefeS bamalS
noch faft unbeïannten SanbeS ju öeranlaffen.
2BaS unfere beiben Silber für bie greunbe oeS

fètnlenben Soten befonberS anjiehenb unb toert=
tooll macht, ift ber Umftanb, bafj toir auf beiben
Silbern ben fèinfenben Sot^Kalenber beutlich ab=

gebilbet finben.
3m „Kiltgang" hängt bie grätig an ber

SBanb, wie eS in ben meiften Sauernhäufern
noch iefet ©itte ift, leicht erîenntlich an bem
©inmaleinS auf ber fftüdfeite; im anbern Silbe
tieft ber föauSöater feinen Kinbern barauS bor,
toährenb ihm feine grau über bie Slchfel blidt.

2Bir Wollen nun noch einige ïuxje IRotijen
aus ber SebenSgefchidjte beS großen Serner
KünfilerS beifügen.

Heilswahrheiten, und es kam ihm je länger je
wunderlicher vor, wie er hatte leben können,
die langen, düstern Jahre voller Gram und
Sorge, ohne Trost und Hrffnung.

Als am darauffolgenden Weihnachtsabend
die Glocken das frove Fest einläuteten, zündete
Hansjakob seinem HanSli ein Tannenbäumchen
an und stellte es vor das Bett der Großmutter.
Diese hatte schon lange ihr SchmerzenSlager
nicht mehr verlassen; ihre Kräfte nahmen zu-
sehendS ab. Mit glücklichem Lächeln blickte sie

in die strahlenden Kinderaugen, in welchen sich

die Weihnachtskerzen widerspiegelten. Als die
Kerzen heruntergebrannt waren, löschte auch ihr
schwaches Lebenslichtlein aus. Sanft und still
schlummerte sie hinüber, um, befreit von Schmer-
zen und Krankheit, zu sehen, was sie geglaubt
hatte.

Hansjakob folgte ihr bald nach kurzem
Kranksein; seine letzte Sorge galt dem E-kel.
„Erziehe ihn zum Gehorsam und zur Arbeit,
lehre ihn beten und Gott lieben," wiederholte
er immer und immer wieder seiner Tochter,
„verwöhne ihn nicht; schone der Rute nicht, so-
lange er klein ist, so wird er dir, wenn er
größer ist, Liebe und Dankbarkeit dafür ent-
gegenlningen; so bleibt ihm dann, will'S Gott,
die harte Lebensschule, wie wir sie durchmachen
mußten, erspart."

Faule Ausrede.

Lehrer: „Sie sollten heute die ersten acht
Verse des Gedichtes lernen, beginnen Sie, Müller."

Müller: „Entschuldigen Sie, ich habe aus
Versehen den ersten Vers achtmal gelernt."

„Wer war Columbus?"

fragt die Lehrerin in der Unterrichtsstunde.
„Nun, Elsa, du weißt es, wer war Columbus?"
„Columbus war ein Vogel!" lautet die sieges-
gewiß gegebene Antwort. Nachdem das allge-
meine Gelächter verrauscht ist, stellt sich heraus,
daß Elschen durchaus im Rechte war, denn sie

hatte im Lesebuch ihrer älteren Schwester eine
Geschichte gefunden mit der Überschrift: „Das
Ei des Columbus."

MalerKönig und die alten Schweizertrachten.
(Siehe die farbigen Tafeln. — Fortsetzung,)

Wie wir es unsern l. Lesern im letzten Jahr-
gang versprochen, bringen wir dicsts Jahr eine

Fortsetzung zu den Schweizer Kostümbildern von
Maler König, jevoch nicht nur Kostümbilder,
sondern zugleich auch Scenen aus dem Volks-
leben, welche die Trachten und Sitten der da-
maligen Zeit in sich vereinigen. Die Kostüm-
bilder zeigen uns die Landestracht, wie sie vor
mehr als hundert Jahren in den Kantonen
Bern und Freiburg getragen wurden. Die
beiden andern Bilder gehören zum Besten, was
König gemalt hat: „Der Kiltgang" und „Der
Abendsitz"; beides sind Nachtstücke, in welchen
die Beleuchtungseffekte, worin König nament-
lich Meister war, sehr glücklich verwendet sind.
Bei dem „Kiltgang" geht alles Licht vom
bleichen Mondschein, bei dem andern Bild von
einer qualmenden Kerze aus. Im „Abendsitz"
gewinnen wir sozusagen einen Einblick in das
Familienleben des Künstlers selber. In den

Tagen der politischen Unruhen, welche damals
in Bern herrschten, hatte sich König nach dem

Städtchen Unterseen bei Jnterlaken zurückge-

zogen, um ungestört arbeiten zu können; dort
entstanden seine gelungensten Arbeiten; der Aus-
enthalt in Unterseen hat vielen seiner Bilder den
Stempel des Berner Oberlandes aufgedrückt, und
diese Bilder, welche namentlich in Deutschland
sehr geschätzt und gesucht waren, trugen Haupt-
sächlich dazu bei, in andern Gegenden den Sinn
für die Schönheit der Alpenlandschaften zu
wecken und Fremde zum Besuch dieses damals
noch fast unbekannten Landes zu veranlassen.
Was unsere beiden Bilder für die Freunde des

Hinkenden Boten besonders anziehend und wert-
voll macht, ist der Umstand, daß wir auf beiden
Bildern den Hinkenden Bot-Kalender deutlich ab-
gebildet finden.

Im „Kiltgang" hängt die Pratig an der
Wand, wie es in den meisten Bauernhäusern
noch jetzt Sitte ist, leicht erkenntlich an dem
Einmaleins auf der Rückseite; im andern Bilde
liest der Hausvater seinen Kindern daraus vor,
während ihm seine Frau über die Achsel blickt.

Wir wollen nun noch einige kurze Notizen
aus der Lebensgeschichte des großen Berner
Künstlers beifügen.





gram Rülaus König bon Sern tourbe ge»
boren ben 6. Äpril 1765. ©ein Sater toar
glacbmaler. ©<bon früh entbecfte er auSge»
fprocbewS 3eicbnung8talent bei feinem ©ohne,
©r bericbaffie ibm nach Kräften ben beften Unter»
riebt, ba er ben Siangel an teebnifeber 3luSbil»
bung an fieb ielber bitter empfunöen batte. König
trat mit ben bantalS bebeutenbften Sertretern
ber SanbfcbaftSmalerei toie greubenberger, Sieter,
Siebermann unb anöern bewährten -Dialern in
regen Serfebr unb erhielt bareb biete fotoobt
Unterriebt als namentlich auch Slnregung ju
felbftänöigem ©cbaffen.

3m 3abr 1786 berbeiratete fieb König mit
Staria fDtagbalena 2Bbp &on Sern unb fab fieb

bureb feine fieb febr raub bergröpembe ganiilie
(er batte nicht toeniger als 19 Kinöer) genötigt,
auS feiner K mP eine ©rroerbSquelle ju machen.
2Bie febon bemerk, toobnte er lange 3eit in
Unterfeen, fpäter fiebelte er toieoer nach Sern
über.

SDÎit großem ©efe^tief berlegte fleh König auf
bie tgerßeüung bon Durcbßcbtigen Silbern, fo»
genannten lîranSparentbtlDcm (biele ber ge
neigten ßefer erinnern fieb bielleicbt noch auS
ihrer KinBerjeit her ber ßicbtfcbirme mit Stonb
f^einlanbfcbaften ober ©onnenuntergang, toelebe
bamalS fo febr in ber illobe toaren), bonugS»
toeife mit Stonbfcbeinbeleucbtung. Stit bief en
fEranSparentbilöern unternahm er für bie ba»

maligen Segriffe toeite Kunftreifen bureb bie
ganje Schwei* unb nach îeutfcblanb; überall
fanb er gütige 2Iufnabme unb grobe îlnerlennung
unb hatte ©elegenbeit, intereffante Seïannt»
febaften anjufnüpfen, fo j. S. mit ©oetbe, wel»
eher in einem Srief an feinen greunb Steper
folgenbeS febeieb: „©in wader<r ©cbwet*er toar
bief en SBinter etroa acbt £age b'er, §err -Uhler
König auS Sern; er geigte öortreffliebe tranS»
parente (burebfebeinenbe) Banbfcpaften bor; er
felbft toar berftänbig, in getoiffem ©inn geift»
reieb ju nennen, auch Ireujbrab."

©inige fputere Seifen namentlich ein längerer
Slufentbalt in iJ3aiië, brachten ihm grope Se
friebigung unb gute ©innabmen. ©ein Üllter
toar bureb rafcb junebmenöe Übeibörigfeit etwaS
getrübt; auch blieb er bon febmeren fèeim-
fuebungen nicht berfebont. Son feinen 19 Kin
b rn überlebten iljn nur 4; namentlich tief
fcbmerjte ihn ber Serluft eines ©obneS, toeleber
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berborragenbe lünftlerifcbe Anlagen geigte ; er
pel 1814 einer politifcben DppofUionSbetoegung
jum Opfer.

König jlarb in Sern am 27. Slärj 1832,
tief betrauert unb berehrt bon allen, bie ihn
gelannt hatten.

SEßert ber SJlcbtjin.

Satient: „Iber, föerr ®o!tor, babon bab'
ich ja nie etwas geroupt, bap i<^ 'n fèerjfebler
bab'!"

31 r g t : „©eb'n ©ie, toie gut eS ip, bap ©ie
fieb rechtjeitig an einen 3lrjt gemenbet haben!
©ie hätten womöglich immer luftig weitergelebt
unb toären 'n alter Stann geworben, ohne
auch nur ju ahnen, was 3bnett eigentlich
fehlt!"

©cbncll gcfafjt.
SDer neuernannte ©cbulje iß im Segriff, feine

erpe SmtSbanblung auszuüben, bettehenb in 3luS»
füllung einer 35ienpboten!arte für bie Siebmagb
3Uma ©cblampbuber. Site ©acbe gebt leichter,
alê er fieb gebaut bat; alle Subrifen beS bor»
gebrucfien Formulars (Same? geboren, too,
wann? Seligion? unb fo weiter) erhalten ben
richtigen Seimerf ; nur jum ©djlup liebt fo 'ne
faderlotfcbe Semerfung, bie ihn einen 3lugen=
bltcE in Seriegenbett fehl. „Oient nicht als
Setfelegitimation" beißt eS nämlich ba ®o<h,
rote gefagt, nur einen Sioment baue-t baS
©ebroanfen beS föerrn ©cbuljen, Bann febreibt er
entfc^loffen babinter: „©onbern als Stebmagb!"

©cbanïcnfpltftcr.

Stan bemerït oft baS eigene ®lücE nicht,
Weil man ju biet auf jenes ber anbern pebt.

* **
©in ®enie ïann bie gan*e Stenfcbbeit auf»

Elären, aber pe ebenfo leicht berbummen.
* **

®er Oiamant toirb bureb ben ©chliff burdj»
pchtiger, ber Stenfcb unburebpebtiger.

*
©s iß leicßter, fieb buttbert SebürfniPe an»

jugeroöbnen, als eines ab.

3f

Fran, Niklaus König von Bern wurde ge-
boren den 6. April 176S. Sein Vater war
Flachmaler. Schon früh entdeckte er ausgc-
sprachen« s Zeichnungslalent bei seinem Sohne.
Er verichaffie ihm nach Kräften den besten Unter-
richt, da er den Mangel an technischer Ausvil-
dung an sich selber bitter empfunden hatte. König
trat mit den damals bedeutendsten Vertretern
der Landschaftsmalerei wie Freudenberger, Rieter,
Biedermann und andern bewährten Malern in
regen Verkehr und erhielt durch dieie sowohl
Unterricht als namentlich auch Anregung zu
selbständigem Schaffen

Im Jahr 1786 verheiratete sich König mit
Maria Magdalena Whß von Bern und sah sich

durch seine sich sehr ra'ch vergrößernde Familie
(er batte nicht weniger als 19 Kmder) genötigt,
ans seiner K «nst eine Erwerbsquelle zu machen.
Wie schon bemerk-, wohnte er lange Zeit in
Unterseen, später siedelte er wieder nach Bern
über.

Mit großem Geschick verlegte sich König auf
die Herstellung von durchsichtigen Bildern, so-
genannten Transparentbild-rn (viele der ge
neigten Leser erinnern sich vielleicht noch aus
ihrer Kinderzeit her der Lichtschirme mit Mond-
scheinlandschaflen oder Sonnenuntergang, welche
damals so sehr in der Mode waren), Vorzugs-
weise mit Mondscheinbeleuchlung. Mit diesen
Transparentbildern unternahm er für die da-
maligen Begriffe weite Kuustreisen durch die
ganze Schweiz und nach Teutschland; überall
fand er gütige Aufnahme und große Anerkennung
und hatte Gelegenheit, interessante Bekannt-
schaften anzuknüpfen, so z. B. mit Goethe, wel-
cher in einem Brief an seinen Freund Meyer
folgendes schrieb: „Ein wacker>r Schweizer war
diesen Winter etwa acht Tage hier, Herr Maler
König aus Bern; er zeigte vortreffliche trans-
Parente (durchscheinende) Landschaften vor; er
selbst war verständig, in gewissem Sinn geist-
reich zu nennen, auch kreuzbrav."

Einige spätere Reisen namentlich ein längerer
Aufenthalt in Patts, brachten ihm große Be
friedigung und gute Einnahmen. Sein Alter
war durch rasch zunehmende Übe-Hörigkeit etwas
getrübt; auch blieb er von schweren Heim
suchungen nicht verschont. Von seinen 19 Kin
d rn überlebten ihn nur 4; namentlich tief
schmerzte ihn der Verlust eines Sohnes, welcher
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hervorragende künstlerische Anlagen zeigte; er
fiel 1814 einer politischen Oppositionsbewegung
zum Opfer.

König starb in Bern am 27. März 1832,
tief betrauert und verehrt von allen, die ihn
gekannt hatten.

Wert der Medizin.

Patient: „Aber, Herr Doktor, davon hab'
ich ja nie etwas gewußt, daß ich 'n Herzfehler
hab'!"

Arzt: „Seh'n Sie, wie gut es ist, daß Sie
sich rechtzeitig an einen Arzt gewendet haben!
Sie hätten womöglich immer lustig weitergelebt
und wären 'n alter Mann geworden, ohne
auch nur zu ahnen, was Ihnen eigentlich
fehlt!"

Schnell gefaßt.

Der neuernannte Schulze ist im Begriff, seine
erste Amtshandlung auszuüben, benebend in Aus-
süllung einer Dienstbotenkarte für die Viehmagd
Alma Schlamphuber. Die Sache gehl leichter,
als er sich gedacht hat; alle Rubriken des vor-
gedruckten Formulars (Name? geboren, wo,
wann? Religion? und so weiter) erhalten den
richtigen Vermerk; nur zum Schluß lieht so 'ne
sackerlotsche Bemerkung, die ihn einen Augen-
bttck in Verlegenheit setzt. „Dient nicht als
Retselegitimation" heißt es nämlich da Doch,
wie gesagt, nur einen Moment daue-t das
Schwanken des Herrn Schulzen, dann schreibt er
entschlossen dahinter: „Sondern als Viehmagd!"

Gedankensplitter.

Man bemerkt oft das eigene Glück nicht,
weil man zu viel auf jenes der andern sieht.

>1«

Ein Genie kann die ganze Menschheit auf-
klären, aber sie ebenso leicht verdummen.

-i- -i-

Der Diamant wird durch den Schliff durch-
sichtiger, der Mensch undurchsichtiger.

Es ist leichter, sich hundert Bedürfnisse an-
zugewöhnen, als eines ab.
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